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Vorwort 
 
 
 

 
Gott hält die ganze Welt in seiner Hand. 

Er hält den Tag und die Nacht in seiner Hand. 
Er hält die Erde und den Himmel in seiner Hand. 
Er hält die Sonne und den Mond in seiner Hand. 

 
Er hält die Tiere in seiner Hand. 

Er hält die Bäume und die Blumen in seiner Hand. 
Er hält auch dich und mich in seiner Hand. 

Er hält die ganze Welt in seiner Hand. 
 
                                                                               Traditional (He's Got the Whole World) 

 
 
 
 
 
Wir sind der evangelische Kindergarten der Evangelischen. Kirchengemeinde 
Unterjettingen. 
Religiöse Bildung ist ein wichtiger Bestandteil unserer Pädagogik und Haltung.  
Die religionspädagogische Erziehung gehört in unserer Einrichtung das ganze Jahr dazu 
und begleitet uns auch im Alltag. 
 
Wir wollen durch das Erzählen von biblischen Geschichten, das Sprechen von Gebeten 
und das Singen von christlichen Liedern vermitteln, dass Gott unser Schöpfer ist und alle 
Menschen einzigartig geschaffen hat. 
 
 
 
Kinder stehen bei uns im Mittelpunkt 
 

Jedes Kind ist bei uns willkommen, unabhängig von Umfeld, Hintergrund, 
Konfession und Kultur. 

 
Jedes Kind ist ein von Gott geliebtes und angenommenes Geschöpf, dem wir 

vertrauen und Geborgenheit geben. 
 
Jedes Kind ist eine individuelle Persönlichkeit mit seinen Stärken und 

Schwächen, das wir achten und respektieren. 
 

 Jedes Kind bekommt bei uns die Chance und Möglichkeit, sich frei zu entfalten 
und eigene Erfahrungen zu sammeln. 
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1. Gesetzliche Grundlagen und Dienstordnung 
 
Wir orientieren uns an Gesetzen und Richtlinien von Staat, Kirche und Öffentlichkeit: 
 
 
Gesetzliche Grundlagen: 
 
 
> Kinder – und Jugendhilfegesetz KJHG § 1 (1): 
 
§ 1 
[Recht auf Erziehung, Eigenverantwortung, Jugendhilfe] 
(1)Jeder junge Mensch Hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf  
Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 
 
> KJHG § 22 (1-3): 
 
§ 22 
[Grundsätze der Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen] 

(1) Tageseinrichtungen sind Einrichtungen, in denen sich Kinder für einen Teil des Tages 
oder ganztägig aufhalten und in Gruppen gefördert werden. Kindertagespflege wird von 
einer geeigneten Tagespflegeperson in ihrem Haushalt oder im Haushalt des 
Personensorgeberechtigten geleistet. Das Nähere über die Abgrenzung von 
Tageseinrichtungen und Kindertagespflege regelt das Landesrecht. Es kann auch regeln, 
dass Kindertagespflege in anderen geeigneten Räumen geleistet wird.  
(2) Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertagespflege sollen  
1. die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit fördern,  
2. die Erziehung und Bildung in der Familie unterstützen und ergänzen,  
3. den Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit und Kindererziehung besser miteinander 
vereinbaren zu können.  
(3) Der Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes und 
bezieht sich auf die soziale, emotionale, körperliche und geistige Entwicklung des 
Kindes. Er schließt die Vermittlung orientierender Werte und Regeln ein. Die Förderung 
soll sich am Alter und Entwicklungsstand, den sprachlichen und sonstigen Fähigkeiten, 
der Lebenssituation sowie den Interessen und Bedürfnissen des einzelnen Kindes 
orientieren und seine ethnische Herkunft berücksichtigen.  

 
> Kindergartengesetz KiTaG §2 (1)  
 
§ 2 Aufgaben und Ziele: 
 

1) Die Tageseinrichtungen im Sinne von § 1 Abs. 2 bis 4 und 6 sowie die 
Tagespflegepersonen im Sinne von § 1 Abs. 7 sollen die Entwicklung des Kindes zu 
einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit fördern, die 
Erziehung und Bildung des Kindes in der Familie unterstützen und ergänzen und zur 
besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Kindererziehung beitragen. Diese  
Aufgaben umfassen die Erziehung, Bildung und Betreuung des Kindes nach § 22 Abs. 3 SGB 
VIII zur Förderung seiner Gesamtentwicklung. 
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Dienstordnung für die erzieherisch tätigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in kirchlichen Tageseinrichtungen für Kinder im Bereich 
der Ev. Landeskirche in Württemberg  (Anlage 3.2.1 zur KAO)  
 
> Präambel (1-3): 
 
(1) Die kirchlichen Tageseinrichtungen für Kinder erfüllen den im Kinder- und 
Jugendhilfegesetz (KJHG) bestimmten Auftrag zur Förderung der Kinder  
(Förderung der Entwicklung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit durch Betreuung, Bildung und Erziehung) in Unterstützung und Ergänzung 
zur Familie und den Erziehungsberechtigten. 
Ihre Arbeit gründet sich auf dem christlichen Glauben und dem christlichen 
Menschenbild. 
Sie stellt ein spezifisches Angebot innerhalb der Gesellschaft dar. 
(2) Dabei geschieht die Erziehung des Kindes in einer Atmosphäre von Vertrauen und 
Geborgenheit.  
Sie will hinführen zur Selbstständigkeit, Entscheidungsfähigkeit, Gemeinschaftsfähigkeit, 
Lernfreude und freien Entfaltung, in der das Kind sich selbst, seine Umwelt und Gott 
erfahren kann. 
Die kindgemäße Glaubensvermittlung geschieht auf der Grundlage der biblischen 
Botschaft, wie sie sich ausprägt im kirchlichen Bekenntnis und in der kirchlichen Praxis. 
 
(3) Es wird vorausgesetzt, dass die pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eine 
in diesem Sinne verantwortbare pädagogische Arbeit in Tageseinrichtungen für Kinder 
bejahen und bereit sind, an der Verwirklichung mitzuarbeiten, Dies erfordert eine gute 
Zusammenarbeit von Tageseinrichtung, Elternhaus, Kirchengemeinde und Öffentlichkeit. 
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2. Unser Bild vom Kind 
 
 
„Ein Kind ist wie ein Buch, aus dem wir lesen und in das wir schreiben sollen.“    
            
                                                                                                              Peter Rosegger 

 
 
 
 
 
Wie wir Kinder sehen: 
 
Wir sehen die Kinder als Geschöpfe Gottes, als eigenständige Persönlichkeiten, mit 
ihren individuellen Stärken und ihren eigenen Entwicklungsrhythmen. Sie sind das 
Wertvollste, was wir auf dieser Welt haben. 
 
 
 
     Bewegungsfreudig 
                 direkt      individuell 
 
                    forschend             offen    
                 
 
      neugierig           fragend   
                         
 
      kreativ     fröhlich  
                  
       
        traurig          ideenreich                                     
        
 
                     eigenaktiv   fordernd   
                       
             
                    verletzbar                  sensibel                                                        
     
                                 ruhesuchend              zurückhaltend 
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Was Kinder brauchen: 
 
 
 
 
 
 
 
           Bewegungsfreiheit 
 
                 Ruhe und Stille                        Zeit und Geduld 
 
     Raum für Kreativität  Regeln     
                 
         Grenzen     Liebe                          
 
      Rituale         Vertrauen  
                             
       Sicherheit      Trost                                      
 
          Anregungen     Raum zum   
                                Experimentieren 
 
                  Anleitung        Bezugspersonen 
  

 
               Rückzugsmöglichkeiten 

 
 
 
 
 
 
 
Die Kinder sollen den Kindergarten als einen Ort der Geborgenheit, des 
Angenommenseins und der Wertschätzung erleben.  
Sie erhalten unsere Unterstützung, Begleitung und Anregungen, damit sie sich in ihrer 
Entwicklung frei entfalten können. 
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3. Rahmenbedingungen 
 
3.1. Öffnungszeiten 
 
Unsere Einrichtung ist von 7.00 – 14.00 Uhr durchgehend geöffnet.  
Dieses, als „verlängerte Öffnungszeiten“( VÖ) bezeichnete Modell, bietet folgende 
Wahlmöglichkeiten: 
 
VÖ 6  7:00 - 13:00 Uhr 

7:30 - 13:30 Uhr 
8:00 - 14:00 Uhr 

  
VÖ 6,5 7:00 - 13:30 Uhr 

7:30 - 14:00 Uhr 
  
VÖ 7 7:00 - 14:00 Uhr 
 
  
   
    
3.2. Bring- und Abholzeiten: 
 
Morgens können die Kinder flexibel gebracht werden. Bis 9.00 Uhr sollten sie allerdings 
in der Einrichtung sein.  
Das Abholen der Kinder in der Einrichtung ist um 13:00, 13:30 und 14:00 Uhr möglich. 
 
 
3.3. Zahlen und Angaben im Überblick: 
 
 
Gruppenzahl: 

 
Unsere Einrichtung wird mit 2 Kindergartengruppen und  
1 Kleinkindgruppe geführt. 
 

 
Gruppenstärke: 

 
Jede VÖ-Gruppe umfasst max. 25 Kinder. In der 
Kleinkindgruppe können bis zu 12 Kinder aufgenommen 
werden, wobei max. 10 Kinder am Tag die Einrichtung 
besuchen dürfen.  
Zwei Plätze in dieser Gruppe werden bis Ende Juli 2016 im 
„Sharing-System“ belegt.  
 
 

 
Aufnahmeverfahren: 

 
Die Gemeindeverwaltung Jettingen managt das 
Aufnahmeverfahren für alle Jettinger 
Kindertageseinrichtungen. 
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Personalschlüssel:              

 
Kindergarten: 
 
1 Leiterin, beschäftigt zu 100% 
3 Erzieherinnen mit einem Stellenumfang von 100% 
1 Erzieherinnen zu 50 % (Sprach-Fachkraft) 
1 Erzieherin zu 40 % 
1 Praktikantin im Freiwilligen sozialen Jahr 
 
 
 
Kleinkindgruppe: 
 
2 Erzieherin zu 100 % 
 

 
Träger:    

 
Evangelische Kirchengemeinde Unterjettingen 
Pfarrer Michael Lang 
Hauptstraße 53 
71131 Jettingen 
 

 
  
 
 
 
3.4. Tagesablauf: 
 
7.00 – 10.00. Uhr Freispielzeit mit freiem Vesper – alle Räume stehen 

den Kinder zum Spielen zur Verfügung. Daran schließt 
sich die Aufräumzeit an. 

10.15 Uhr  Morgenkreis 
 

10.30 Uhr Altersgruppentreffen 
 

11.15 Uhr Gartenzeit 
 

12.30 Uhr Gemeinsames Essen in zwei Teilgruppen  
(Gelbe und Grüne Gruppe) 
 

00 Uhr  Freispielzeit in zwei Teilgruppen (Gelbe und Grüne 
Gruppe) 
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3.5. Wochenablauf: 
 
Die einzelnen Wochentage sind mit folgenden Aktionen belegt, die jeweils nach der 
Freispielzeit beginnen. 
 
 
Montag: Sport- und Waldtag, je im Wechsel in den zwei Teilgruppen 

(Gelbe und Grüne Gruppe) 
 

Dienstag: Altersgruppentreffen 
 
 

Mittwoch: Altersgruppentreffen 
 
 

Donnerstag: Altersgruppentreffen 
 
 

Freitag: Angebot in den zwei Teilgruppen (Gelbe und Grüne 
Gruppe) 
 
 

 
  
   
An zwei Vormittagen findet zudem noch das zusätzliche Sprachförderungsprogramm 
„Spatz“ statt.  
Es stellt ein zusätzliches Angebot für alle mehrsprachig aufwachsenden Kinder dar, 
sowie für Kinder mit einem besonderen Förderbedarf in der Sprachentwicklung.  
Verantwortlich für diese Einheiten ist eine zusätzliche Erzieherin mit geringem 
Stundenumfang. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



11 
 

 
4. Pädagogische Rahmenbedingungen 
 
 
„Kinder sind keine Fässer, die gefüllt, sondern Feuer, die entfacht werden wollen“ 

 
Francois Rabelais  

 
 
 
Der Kindergarten erfüllt einen wichtigen pädagogischen Auftrag. Seit wenigen Jahren ist 
das Kultusministerium für Kindergärten verantwortlich.  
Im Orientierungsplan für Bildung und Erziehung in Baden- Württemberg   
wurden wesentliche Erziehungsziele festgelegt. Diesen sehen wir uns verpflichtet und 
gestalten unsere Arbeit nach diesen Vorgaben. 
 
Wir wollen bewusst Bildungseinrichtung sein und unsere pädagogischen 
Rahmenbedingungen sollen dazu dienen, dass jedes Kind seinen eigenen Lernweg 
finden kann. 
 
Ein wesentlicher Teil des Kindergartenalltags ist das so genannte „Freispiel“. In dieser 
Zeit wählen Kinder ihr Tun nach ihren eigenen Interessen. Sie entdecken ihre Welt, 
entwickeln neue Ideen und werden im Zusammenspiel zu kleinen Teams. Damit ist das 
Spiel eine unverzichtbare Herausforderung an alle Fähigkeiten und Fertigkeiten des 
Kindes. 
 
 
 
„Kinder machen Erfahrungen und diese Erfahrungen hinterlassen Spuren. Viele 
Erfahrungen werden beim Spielen gemacht, weswegen das Spielen für kindliche 
Bildungsprozesse so wichtig ist. Ein anderes Wort für Erfahrungen machen ist 
Lernen.“ 

 
Aus dem Orientierungsplan 

 
 
 
 
4.1.  Offenes Konzept 
 
Die Räume, für die 3 -6 jährigen Kinder in unserer Einrichtung sind als so genannte 
Bildungsräume gestaltet.  
Alle Kinder können sich damit bewusst für eine Aktivität in einem der vorhandenen 
Räume entscheiden und dabei den eigenen Interessen intensiv nachgehen. 
 
Wir Erzieherinnen unterstützen, geben Impulse und führen die Kinder in neue 
Spielbereiche ein. Unser Ziel ist es, die Bildungsthemen der Kinder zu erkennen und 
diese zu fördern. Die Freispielzeit ermöglicht uns, jedes Kind in seinem individuellen 
Entwicklungs- und Bildungsstand wahrzunehmen und es zu unterstützen seine 
Fertigkeiten und Fähigkeiten weiterzuentwickeln. 



12 
 

 
In den unterschiedlichen Bildungsräumen können die Kinder Freunde finden, die 
ähnliche Interessen haben und auch das gleiche Maß an Ruhe oder Bewegung suchen. 
Ideen können so besser entwickelt und leichter umgesetzt werden. 
 
 
 
 
4.2. Lernen in unserem Haus 
 
Unsere Haltung, Abläufe, das Raumkonzept, das Angebot an Materialien etc. haben zum 
Ziel, das Lernen der Kinder zu unterstützen: 
 
Unter Lernen verstehen wir:  
 

 Interessiert sein 
 Neue Dinge entdecken 
 Vertrautes praktizieren 
 Mit Veränderungen und Unterschieden zurecht kommen 
 Beziehungen zu Erwachsenen entwickeln 
 Zu Gleichaltrigen Beziehungen aufnehmen und gestalten 
 Verantwortung übernehmen 
 Gruppenzugehörigkeit entdecken 
 Schwierigkeiten meistern und Lösungsstrategien entwickeln 
 Orte und Erfahrungen miteinander in Verbindung bringen 
                                                                
                                                (nach Carr, Margret: Bildungs- und Lerngeschichten) 

 
 
 
4.3. Bildungsbereiche/ Raumkonzept 
 
Für die Freispielzeit stehen den Kindern folgende Bildungsräume zur Verfügung: 
 
 
Grünes Zimmer: 
Hier wird mit besonderem Naturmaterial wie Ziegelsteinen, Korken, Wurzeln gebaut.. 
Zudem finden sich hier Tischspiele, Puzzles und viele Materialien, die die Feinmotorik 
der Kinder unterstützen. Die Leseecke ist mit wechselnden Bilderbüchern ein gerne 
aufgesuchter Ort. Der große Kreativ-Bereich lädt zum Schreiben und Malen mit Bunt – 
und Wachsstiften, zum Schneiden und Basteln ein. An der Malwand arbeiten die Kinder 
mit Flüssigfarben. Papiere, Farben, Kartons, Knete etc. stehen zur Verfügung. 
Ein Tisch steht zur Verfügung für Handarbeiten wie Weben und Sticken. 
Bügelperlenbilder können ebenfalls gestaltet werden. 
 
Gelbes Zimmer: 
In den Rollenspielecken können die Kinder Erfahrungen mit verschiedenen 
Lebenswelten machen. So wird beim Frisör eifrig gefärbt und geschnitten, im Büro 
werden Schreibarbeiten erledigt und in der Küche Leibspeisen gekocht. Im großen 
Baubereich stehen Bauklötze und Autos zur Verfügung oder die Kinder können mit 
Sonos konstruieren, Schienen aufbauen und mit Magneten experimentieren. 



13 
 

 
Theater- und Tanz-Zimmer: 
Hier können sich ein paar Kinder zurückziehen, wenn sie sich eher ungestört verkleiden 
möchten. Rollenspiele, Tanz und Theatervorstellungen sind hier möglich. 
 
Bewegungsbaustelle: 
Dieser Raum steht uns als Turnraum zur Verfügung. Während des Freispiels können die 
Kinder in Kleingruppen mit verschiedenen Spielmaterialien ihrem Bewegungsdrang 
nachgehen. 
 
Garten: 
Unser großer Garten darf zu jeder Jahreszeit mit geeigneter Kleidung genutzt werden. 
Auch während des Freispiels können sich die Kinder nach Absprache im Garten 
aufhalten. 
 

 

4.4. Bezugs- und Bindungserzieherin 

 

Bezugserzieherin: 

Die offene Arbeit beinhaltet, dass sich jede Erzieherin für jedes Kind verantwortlich fühlt. 
Für die Eingewöhnungen, Beobachtungen, Geburtstagsfeiern usw. braucht ein Kind und 
dessen Eltern eine verlässliche Ansprechpartnerin – die Bezugserzieherin.  
Die Bezugserzieherin wird dem Kind vom Kindergarten zugeteilt, im Gegensatz zur 
Bindungserzieherin. 
 
Die Arbeit der Bezugserzieherin beinhaltet: 
 

 Beobachtung und Dokumentation der Entwicklung und Bildung des Kindes  
 Portfolio – Arbeit, den „Ibi“– Ordner   
 Verantwortung für die Kinderakte  
 Durchführung der Geburtstagsfeier 
 Vorbereitung und Durchführung der Elterngespräche 
 Ansprechpartner der Eltern für alle Belange, die das Kind und seine Entwicklung 

betreffen, sein 
 
 

Bindungserzieherin: 

Die Bindungserzieherin ist die Erzieherin, die das Kind sich sucht, mit der es gleiche 
Interessen teilt, die es einfach mag, zu der es Vertrauen hat …. 
Die Bildungs- und die Bindungserzieherinnen eines jeden Kindes stehen in einem guten 
Austausch miteinander. 
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4.5. Beobachtung und Dokumentation 
 
Um die Bildungs- und Entwicklungsprozesse eines jeden Kindes zu begleiten, ist es uns 
wichtig, regelmäßige Beobachtungen durchzuführen: 
 
Entwicklungsbeobachtung 
 
Um den Stand der Entwicklung eines Kindes zu überprüfen, verwenden wir die im 
Jettinger Leitungs-Arbeitskreis (Jett- LAK) festgelegten Standards (siehe unser 
Handbuch zum Qualitätsmanagement  F 6.1.): 
 

 Beobachtung nach den „Grenzsteinen der Entwicklung“, in denen die 
Hauptkompetenzbereiche im Fokus stehen 

 Beobachtungsbogen zur sprachlichen Kompetenz  
 Beobachtungsbogen zur sozialen und emotionalen Kompetenz  

 
 
Bildungsbeobachtung 
 
Um zu verstehen wie ein Kind lernt, mit welchen Themen es sich auseinandersetzt und 
welche Interessen es motivieren, haben wir in unserer Einrichtung die Beobachtungsform 
der Bildungs- und Lerngeschichten nach Margret Carr eingeführt. 
 
Ziele der Arbeit mit den Bildungs- und Lerngeschichten sind: 
 

 Das Lernen der Kinder in der Alltagspraxis zu beobachten und zu verstehen 
 Die Fähigkeiten von Kindern zu erfassen und Lernerfolge zu beschreiben = 

Ressourcenorientierung 
 Ansatzpunkte für die Weiterentwicklung und Unterstützung der Fähigkeiten der 

Kinder zu finden 
 
Umsetzungsschritte: 
 

 Bildungsbeobachtung wird im Alltag durchgeführt. Dazu helfen uns 
Beobachtungsbögen (im Ordner „Beobachtungen“). 

 Nach folgenden Lerndispositionen wird die Beobachtung analysiert: 
o interessiert sein,  
o engagiert sein,  
o Standhalten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten,  
o sich ausdrücken und mitteilen,  
o an einer Lerngemeinschaft mitwirken und Verantwortung übernehmen 

 Eine Auswertung erfolgt, wenn möglich mit weiteren Pädagogischen Fachkräften 
 Aus der Beobachtung wird eine Lerngeschichte für das Kind formuliert  
 Eine Lerngeschichte wird dem Kind vorgelesen, mit ihm besprochen und dann 

(evtl. mit einem Foto oder einer Zeichnung versehen) im Ibi-Ordner des Kindes 
abgelegt 

 Um das Kind in seinem Interesse zu unterstützen, werden weitere Schritte 
überlegt. 

 Erkenntnisse aus dieser Beobachtung werden mit den Eltern besprochen 
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5. Fachlicher Diskurs 
 

5.1. Das pädagogische Team   

 
Formen unserer Teamarbeit: 
 
T = Toleranz 
E = Engagement 
A = Achtung 
M = Miteinander 
 
  
 

 Wir schätzen uns und unsere Arbeit und gehen ehrlich und kritisch miteinander 
um 

 Wir bejahen den christlichen Glauben und leben diesen im Alltag 
 Wir vermitteln die Ziele des Trägers 
 Ziele werden gemeinsam festgelegt und individuell umgesetzt 
 Eine einheitliche Arbeit ist uns wichtig 
 Wir setzten uns regelmäßig mit aktuellen Themen und Vorgaben auseinander 
 Wir sind offen für Praktikanten und leiten sie in ihrer täglichen Arbeit an 

 
 
 Umsetzung der Teamarbeit: 
 

 Regelmäßige Teamsitzungen des gesamten Kindergartenteams 
(1mal pro Woche) 

 Teamarbeit mit den zuständigen pädagogischen Fachkräften der Altersgruppe 
 Personalentwicklungsgespräche (1mal im Jahr) 
 Pädagogische Tage (2mal im Jahr) 

 
 
 Aufgaben der pädagogischen Fachkräfte:  
 
Die Aufgaben der Pädagogischen Fachkräfte (PFK) sind in der Dienstordnung der 
evangelischen Landeskirchen Württemberg festgelegt. 
Die wichtigste Aufgabe der PFK besteht in der pädagogischen Arbeit mit den Kindern. 
Die PFK begleitet das Kind in dessen Entwicklung und unterstützt es in seinen  
Selbstfindungsprozessen. 
Das Aufgabenfeld der Erzieherinnen reicht jedoch noch viel weiter.  
Weitere Aufgaben der PFK sind unter anderem: 
Aufgaben in den Bereichen Organisation und Verwaltung, Zusammenarbeit mit dem 
Träger, Zusammenarbeit mit den Eltern, Öffentlichkeitsarbeit, Anleitung von 
Zusatzkräften, hauswirtschaftliche Arbeiten, Kooperation mit der Grundschule… 
 
 
 
 
 
 



16 
 

 Arbeitszeit/ Verfügungszeit: 
 
 
ARBEITSZEIT 

 
  = 

  
KONTAKTZEIT             

 

       
   + 
 

 
VERFÜGUNGSZEIT 

  
Kontaktzeit:           Arbeit am Kind 
Verfügungszeit:    Vor- und Nachbereitungszeit 
 
 Die Verfügungszeit beträgt  bei allen PFK 25% der Arbeitszeit. 
 
Zum Beispiel: Eine Erzieherin arbeitet 100%, sie arbeitet damit 40 Stunden in der 
Woche, davon 30 Stunden „am Kind“ und 10 Stunden an weiteren Aufgaben während 
der Verfügungszeit. 
 
Zur Verfügungszeit gehören unter anderem folgende  Bereiche: 
 

 Pädagogische Vor- und Nachbereitung 
→ z. B.: Planung von Aktivitäten mit Kindern; Dokumentation und Auswertung von 
Beobachtungen 

 
 Aufgaben im Bereich Verwaltung und Organisation 

→Aufnahme von neuen Kindern; Kinderakten führen; Pläne erstellen 
 

 Kooperation mit dem Träger 
→ Vorbereiten von Gottesdiensten; Absprachen; Dienstgespräche, Sitzungen mit 

dem Kindergarten-Ausschuß der Evang. Kirchengemeinde 
 

 Zusammenarbeit mit den Eltern 
→ Vorbereitung und  Durchführung sowohl von Elterngesprächen als auch von 
Elternabenden; Teilnahme an Elternbeiratssitzungen; Organisation von Festen 

 
 Hauswirtschaftliche Aufgaben 

→ Einkaufen gehen, Raumpflege, Küchendienst 
 

 Zusammenarbeit mit verschiedenen Institutionen 
→Kooperation mit der Grundschule, verschiedenen Fachdienste etc. 

 
 Öffentlichkeitsarbeit 

→ Erstellung von Elternbriefen; Verfassen von Artikeln für das  Mitteilungsblatt 
 
 
 

5.2. Zusammenarbeit mit dem Träger  
 
Die Trägerschaft des Ev. Kindergarten Schulstraße liegt in den Händen der 
Evangelischen Kirchengemeinde Unterjettingen.  
Ein regelmäßiger Austausch in den verschiedenen Gremien wie Kirchengemeinderat, 
Kindergartenausschuss, Gespräche zwischen Kindergartenleitung und Pfarrer und 
Verwaltung des Etats mit der Kirchenpflegerin, sind wichtige Bestandteile der 
Zusammenarbeit. 
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5.3. Erziehungspartnerschaft 
 
 
Familien sind uns wichtig und willkommen  
 

 Wir ergänzen und unterstützen die Familien in der Erziehung, Bildung und 
ganzheitlichen Förderung der Kinder  

 Wir nehmen die Bedürfnisse und Anregungen der Eltern ernst und setzen sie 
nach unseren Möglichkeiten um 

 Ein regelmäßiger Austausch mit den Eltern ist uns wichtig 
 Wir machen unsere Arbeit transparent 
 Eine gute Zusammenarbeit mit dem Elternbeirat ist uns wichtig 
 Wir bieten Familien die Möglichkeit, sie in ihrer christlichen Erziehung zu 

unterstützen 
 Wir ermöglichen Begegnungen zwischen Eltern 

 
Die Elternarbeit ist ein wichtiger Grundstein unserer Arbeit im Kindergarten.  
Stehen wir mit den Eltern in einem  offenen Umgang und transparentem Austausch, ist 
es uns möglich eine gute pädagogische Arbeit zu leisten. 
 
Formen der Elternarbeit: 
 
Elterngespräche 
 
Die Bezugserzieherin lädt die Eltern um den Geburtstag ihres Kindes zum 
Entwicklungsgespräch ein, in dem es um die aktuelle Entwicklung des Kindes geht. 
Zusätzlich dazu können gerne weitere Gesprächstermine vereinbart werden. 
 
Elternabende 
 
Elternabende finden ca. 2 Mal pro Jahr statt, hier behandeln wir verschiedene Themen 
und informieren über die Kindergartenarbeit. 
Ein gemeinsamer Elternabend in Zusammenarbeit mit allen Jettinger Kindergärten und 
der VHS erweitet das Angebot um einen Abend zu einem ausgewählten Thema mit 
besonderen Referenten. 
Erstgespräch 
 
Zu Beginn der Kindergartenzeit findet ein Erstgespräch statt. Hier werden die wichtigsten 
Informationen aus unserem Kindergartenalltag weitergegeben. Die Eltern und die 
Erzieherin lernen einander kennen. So wird eine Vertrauensbasis geschaffen, die es 
beiden Seiten ermöglicht, sich über wichtige Erfahrungenauszutauschen und dem Kind 
zu einem guten Start zu verhelfen. 
 
 
Elternbriefe/ Informationen 
 
Die Eltern werden durch Elternbriefe über das Aktuellste aus dem 
Kindergartengeschehen informiert.  
Stehen wichtige Termine an, teilen wir dies den Eltern  durch kurze Elterninfos oder 
durch einen Aushang im Eingangsbereich mit. 
 
 
Portfolio – bzw. „Ibi-Ordner“ (Ich bin ich): 
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Der „Ibi- Ordner“ ist eine Sammelmappe, in der Bilder, Fotos, Arbeitsblätter und 
Lerngeschichten des Kindes abgeheftet werden. Er stellt die Entwicklung und das Lernen 
des Kindes in unserer Einrichtung skizzenhaft und kindgerecht dar. 
Der Ordner ist für das jeweilige Kind und seine Eltern jederzeit einsehbar.  
 
 
 
Der Elternbeirat: 
 
Nach §5 des Kindergartengesetzes: 
 
 
 
Der Elternbeirat im Kindergarten ist der Vertreter der Eltern, der im Kindergarten 
aufgenommenen Kinder. 
 
Der Elternbeirat hat die Aufgabe, die Erziehungsarbeit im Kindergarten zu unterstützen 
und die Zusammenarbeit zwischen Kindergarten, Elternhaus und Träger zu fördern.  
 
Zu Beginn jeden Kindergartenjahres findet eine Elternbeiratswahl statt. Die Eltern jeder 
Gruppe wählen aus ihrer Mitte zwei Mitglieder. Der Elternbeirat wählt dann aus seiner 
Mitte den Vorsitzenden und dessen Stellvertreter. 
 
Der Elternbeirat trifft auf Einladung des Vorsitzenden nach Bedarf, jedoch mindestens 
zweimal jährlich zusammen. 
 
 
 
Der Elternbeirat trifft sich im regelmäßigen Abstand mit dem Kindergartenteam zum 
Austausch und gemeinsamen Planen von Festen und Aktionen. 
 
 

5.4. Kooperation mit Fachdiensten und Institutionen 

Im Rahmen unserer täglichen Arbeit entstehen zahlreiche Kontakte zu anderen 
Institutionen. Der Informationsaustausch und die Zusammenarbeit mit den jeweiligen 
Fachkräften berücksichtigen verschiedene Perspektiven und ermöglichen eine 
ganzheitliche Einschätzung pädagogischen Fragen.  
In besonderen Lebenssituationen einzelner Kinder wünschen sich alle Beteiligten 
kompetente Ansprechpartner und brauchen Unterstützung. Dabei dürfen wir auf die 
Kenntnisse und Erfahrungen unserer externen Expertinnen und Experten vertrauen.  

Kooperation mit der Grundschule  

Um einen gelingenden Übergang vom Kindergarten in die Schule zu gestalten, stehen 
wir mit der jeweiligen Kooperationslehrerin aus der Grundschule Unterjettingen in 
Verbindung.  
Im letzten Kindergartenjahr starten verschiedene Formen der Kooperation. Dazu 
gehören die Besuche der Kooperationslehrerin im Kindergarten, Schulbesuche der 
Kindergartenkinder, ein gemeinsamer Elternabend zum Thema Schulfähigkeit und der 
regelmäßige Austausch zwischen Erzieherinnen und Kooperationslehrerin. 
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5.5. Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
 
 
„Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung 
zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit.“   
 

SGB VIII §1 Absatz 1 

 
 
Als Kindergarten wissen wir uns in der Verantwortung, dafür Sorge zu tragen, dass die 
uns anvertrauten Kinder, Förderung ihrer Entwicklung und Erziehung zu 
Eigenverantwortung und Gemeinschaftsfähigkeit erfahren. 
 
Dazu gehört für uns auch der Schutz des Kindes vor Gefahr. Dies gilt nicht nur für interne 
Abläufe in unserer Einrichtung, sondern darüber hinaus für die gesamte Lebenssituation 
des Kindes. 
Ein kontinuierlicher Kontakt zu den Erziehungsberechtigten und differenzierte Kenntnisse 
über die Familie und das häusliche Leben des Kindes sind dazu unerlässlich. 
Aus diesem Grund sind uns regelmäßige Elterngespräche und die aufmerksame 
Wahrnehmung des Kindes und des Kontaktes zwischen dem Kind und den 
Erziehungsberechtigten wichtig. 
 
 
Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 
 
Mit Einführung des § 8a SGB VIII zum 01.10.2005 wurde der „Schutzauftrag bei 
Kindeswohlgefährdung“ konkretisiert und aufgewertet.  
 
Als Kindeswohl wird dort bezeichnet, wenn das körperliche, geistige oder seelische Wohl 
eines Kindes gefährdet ist und die Erziehungsberechtigten nicht in der Lage sind, die 
Gefahr abzuwenden. (nach BGB) 
 
Die Anhaltspunkte zur Kindeswohlgefährdung sind in einem Kriterienkatalog 
zusammengefasst. Dazu gehören Auffälligkeiten, wie: 
 

 Äußeres Erscheinungsbild des Kindes 
 Verhalten des Kindes 
 Verhalten der Erziehungspersonen der häuslichen Gemeinschaft 
 Familiäre Situation des Kindes 
 Wohnsituation 

 
Es wurde eine „Vereinbarung zur Umsetzung des Schutzauftrags der Jugendhilfe in 
Tageseinrichtungen für Kinder gemäß § 8a und § 72a SGB VIII“ zwischen dem Landkreis 
Böblingen als Träger der öffentlichen Jugendhilfe/ Kreisjugendamt und der  
Ev. Kirchengemeinde Unterjettingen getroffen.  
 
Das Vorgehen sieht wie folgt aus: 
 

 Die pädagogische Fachkraft schätzt unter Einbeziehung des Teams die 
Kindeswohlgefährdung ab 

 Auffälligkeiten werden mit zeitlicher Einordnung dokumentiert 
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 Bei allen Fällen, in denen Verdacht auf Kindeswohlgefährdung besteht, wird der 
Dienstvorgesetzte eingeschaltet 

 Das weitere Vorgehen wird beschlossen und dokumentiert 
 
Ein Ablaufdiagramm bei Verdacht von Kindeswohlgefährdung ist im, allen Mitarbeitern 
bekannten, Ordner „Kinderschutz“ zu finden. 
Anhand von Formblättern wird das Erkennen, Dokumentieren und die Einordnung von 
Anhaltspunkten erleichtert. Vorgesehen ist das voneinander unabhängige Ausfüllen der 
Formblätter von zwei Mitarbeitern. 
Nach der Rücksprache mit der Leitung des Kindergartens und dem Träger der 
Einrichtung werden, wenn erforderlich, die weiteren Schritte eingeleitet: 
 

 Einschalten einer „insoweit erfahrenen Fachkraft“ (gemäß § 8a SGB VIII)  
Eine aktuelle Liste mit entsprechend geschulten Personen findet sich im Ordner 
„Kinderschutz“ 

 Gemeinsame Risikoeinschätzung bei einem Gespräch mit der „insoweit 
erfahrenen Fachkraft“ 

 Gesprächsvorbereitung für ein Elterngespräch 
 Aufstellung eines Beratungs- oder Hilfeplans mit den Eltern 
 Überprüfung der Zielvereinbarungen durch weitere Elterngespräche 
 

Sollte die Sorge um das Kindeswohl weiter bestehen, wird den Eltern die 
Zusammenarbeit mit dem zuständigen Jugendamt nahe gelegt. 
Bei Bedarf wird der Kontakt vom Kindergarten hergestellt. 
 
 
5.6.Öffentlichkeitsarbeit: 
 
Definition: 
 
Öffentlichkeitsarbeit spiegelt die eigene Arbeit in der Außenwelt. 
  
 
 
Unser Logo: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein einheitliches Erscheinungsbild unserer Einrichtung in der Öffentlichkeit ist uns 
wichtig. Unser Logo soll einen hohen Wiedererkennungswert haben und ist auf allen 
Schriftstücken zu sehen. 
 
 
Das Logo drückt folgende Bereiche unserer Arbeit aus: 
 

 Religionspädagogik 
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 Bewegung und Natur 
 Die einzelnen Menschen 
 Kinder 
 Erzieherinnen 
 Eltern 
 Träger 
 Teamarbeit 
 Das Kind ist ein Individuum 
 Fröhlichkeit  
 An einem Tisch sitzen 
 Dynamik 

 
 
 
 
Umsetzung der Öffentlichkeitsarbeit: 

 
Wir sind ein Teil der evangelischen Kirchengemeinde, deshalb beteiligen wir uns in 
folgenden Bereichen: 

 
 Familiengottesdienste 
 Evangelischer Gemeindebrief 
 Homepage  

 
 

Wir sind ein Teil der Gemeinde Jettingen und sind deshalb auch in folgenden 
Bereichen vertreten: 

 
 Feste 
 Teilnahme am Ortgeschehen 
 Regionalpresse 
 Gemeindeblatt 
 Homepage KITTs 
 Zusammenarbeit mit anderen Kindergärten 
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6. Ziele unserer pädagogischen Arbeit 

 
 

 
„ Hilf mir, es selbst zu tun. 

Zeig mir, wie es geht. 
Tu es nicht für mich. 

Ich kann und will es alleine tun. 
Hab Geduld, meine Wege zu begreifen. 

Sie sind vielleicht  länger, 
vielleicht brauche ich mehr Zeit, 

weil ich mehrere Versuche machen will. 
Mute mir auch Fehler zu, 

denn aus ihnen kann ich lernen.“ 
  
             M. Montessori 
 
 
 
 
Weil wir die Kinder so sehen, haben wir folgende Zielsetzung in unserer 
pädagogischen Arbeit: 
 
 
Die Kinder können bei uns … 

 … Entscheidungen für sich selbst treffen 
 … über Abstimmung Gruppenentscheidungen treffen 
 … sich streiten 
 … sich frei in allen Räumen bewegen 
 … sich zurückziehen 
 … spielen mit wem sie wollen 
 

…weil wir die Kinder in ihrem Selbstbewusstsein stärken wollen 

 
 
 
Die Kinder können bei uns … 

 … nach Absprache alleine draußen spielen 
 … das Hin- und Wegräumen des Frühstücksgeschirrs übernehmen 
 

… weil wir die Selbständigkeit fördern wollen 
 
 
 

Die Kinder können bei uns … 

 … neugierig sein 
 … Bücher anschauen /lesen 
 … an Projekten teilnehmen 
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 … jederzeit Fragen stellen 
 … Natur hautnah erleben 
 … ausprobieren und die Konsequenzen eigenen Handelns tragen 
 … Spiele spielen, um Regeln zu lernen 
 … aus unterschiedlichen konstruktiven Spielmaterialien selbst auswählen 
 

…weil sie als mündige Menschen mit Sachkompetenz ins weitere Leben gehen 
sollen 

 

 
 

Die Kinder können bei uns … 

 … aus einer Auswahl von Materialien frei wählen 
 … frei malen 
 … kneten 
 … sich verkleiden 
 … Höhlen bauen 
 … matschen 
 

… weil wir die Kreativität fördern wollen 

 
 

 

So möchten wir miteinander umgehen… 

 … andere akzeptieren 
 … andere tolerieren 
 … sich streiten dürfen 
 … Konflikte verbal austragen 
 … sich gegenseitig nicht weh tun 
 … zuhören können 
 … abwarten können 
 … keinen ausschließen, weil sich jeder wohlfühlen  soll 
 … gerecht sein 
 … Fehler zugeben 
 

…weil wir positives Sozialverhalten und emotionale Kompetenz fördern wollen 

 
 
 
Ziele aus dem Orientierungsplan: 
  
Bildungs- und Entwicklungsfeld „Körper“ 
 
Die Kinder sollen bei uns… 
 

 Wissen und Fähigkeit über den eigenen Körper erwerben 
 Positives Körperbewusstsein entwickeln 
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 Fein- und grobmotorische Fertigkeiten und Fähigkeiten erweitern 

Bildungs- und Entwicklungsfeld „Sinne“ 
 
Die Kinder können bei uns… 
 

 Alle Sinne entwickeln, schärfen und schulen 
 Achtsamkeit lernen 
 Sinne einsetzen und nutzen können 

Bildungs- und Entwicklungsfeld „Sprache“ 
 
Die Kinder sollen… 
 

 Ihre Ausdrucksfähigkeit erweitern und verbessern 
 Miteinander kommunizieren lernen 
 Deutsche Sprache als Zielsprache erfahren 
 (weitere Ausführungen unter  9.1.2.) 

Bildungs- und Entwicklungsfeld „Denken“ 
 
Wir schaffen die Möglichkeiten, dass die Kinder… 
 

 Umgebungsbeobachtung üben 
 Muster, Regeln und Symbole erfassen 
 Dinge erfragen und Antworten suchen 

Bildungs- und Entwicklungsfeld „Gefühl/ Mitgefühl“ 
 
Kinder sollen bei uns… 
 

 Bewusstsein für eigene und fremde Gefühle entwickeln 
 Einfühlungsvermögen, Respekt und Mitgefühl gegenüber Mitmenschen, Tieren 

und Natur bilden 
 Gespür für positives Nichtstun entwickeln 

Bildungs- und Entwicklungsfeld „Sinn, Werte und Religion“ 
 

 Vertrauen in das Leben entwickeln 
 Erfahren und Hören der christlichen Prägung unserer Kultur 
 Hoffnung auf eine lebenswerte Zukunft stärken 
 (weitere Ziele unter 9.1.1) 
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7. Partizipation und Beschwerdemöglichkeit für Kinder 
 
Die Kinder sollen bei uns lernen, sich selbst im Zusammenhang mit Entscheidungs- und 
Handlungsabläufen zu sehen.  
 
Unsere Ziele: 
 

 Kinder wissen, wie sie ihre Anliegen äußern können und nutzen diese im Alltag 
 Kinder verstehen die Regeln in unserem Haus und erfahren, dass Regeln auch 

veränderbar sind 
 Die Kinder sind sich ihrer Rechte, Interessen, Wünsche und Bedürfnisse bewusst 

und nutzen die Möglichkeiten diese zu vertreten 
 Kinder verstehen sich als Teil einer Gemeinschaft und machen wichtige 

Erfahrungen im sozialen Miteinander 
 Kinder erleben bei uns Verständnis und Solidarität 
 Kinder erfahren ihre Selbstwirksamkeit  
 Die pädagogischen Fachkräfte sind für demokratische Grundprinzipien 

sensibilisiert und praktizieren verschiedene Formen der Partizipation im Alltag mit 
den Kindern 

 
Unsere Maßnahmen im Kindergartenalltag: 
 

 Wir hören den Kindern zu und versuchen ihre Anliegen zu verstehen und mit 
ihnen Wege der Umsetzung zu finden. 

 Regeln werden für  alle verstehbar im Morgenkreis oder in den 
Altersgruppentreffen besprochen, vereinbart, verändert und auch wiederholt. 
In der Gruppe der „Maxis“ werden zu Beginn des Kindergartenjahres mit den 
Kindern gemeinsame Regeln erarbeitet.  

 Die Kinder haben im Alltag jederzeit und im Besonderen bei regelmäßigen 
Besprechungen in den Altersgruppen die Gelegenheit zum Vorbringen von 
Beschwerden und Wünschen.  

 Das Erlernen eines guten sozialen Miteinanders wird von den pädagogischen 
Fachkräften in allen Bereichen gefördert. 

 Die pädagogischen Fachkräfte nehmen sich Zeit für die Klärung von Anliegen und 
Konflikten mit den Kindern. Geplantes wird zugunsten von „Störungen“ vertagt. 

 Die Kinder können sich an die Erzieherin ihres Vertrauens wenden und wissen, 
dass sie jederzeit von allen Erzieherinnen Verständnis und Unterstützung 
erwarten können.   

 Gegebenenfalls wird sich die Erzieherin mit dem Anliegen des Kindes an das 
Gesamtteam wenden, um gemeinsame Lösungen zu erarbeiten. 

 Die Bedürfnisse der Kinder werden wachsam beobachtet und bestimmen unsere 
Tagesstrukturen. Wir sorgen wir u. a. für ausreichend Bewegung und Ruhe, 
regelmäßige Essenszeiten und Gartenspielzeiten. 

 Die Kinder werden nach ihrem Entwicklungsstand an den Abläufen im 
Kindergartenalltag beteiligt. 
Z. Bsp.: Kinder läuten die Glocke zur Aufräumzeit; die Kinder räumen ihr Geschirr 
selbständig auf; die Kinder sortieren ihre gemalten Bilder in ihre Schubladen… 

 Wir leben ein Miteinander, das eine Atmosphäre der Sicherheit, Geborgenheit und 
Annahme schafft. Auch Ängste, Schüchternheit und Unsicherheiten haben bei uns 
Raum. 
 



26 
 

8. Unser pädagogisches Selbstverständnis 
 
 
Wir als Pädagogische Fachkräfte: 
 
 

 … sehen die Kinder als Geschöpfe Gottes 
 … sehen die Kinder als eigenständige Persönlichkeiten 
 … sehen die Kinder nicht als Last, sondern als Bereicherung 
 … nehmen Kinder ernst 
 … geben den Kindern Zeit und Zuwendung 
 … trauen den Kinder etwas zu 
 … wollen sie nicht belehren, sondern dafür sorgen, dass die Kinder ihre eigenen    

     Erfahrungen machen 
 … machen Mut zum Entdecken und Erforschen 
 … freuen uns über die individuellen Lernwege des Kindes 
 … geben den Kindern Raum und Zeit für ihre Lebensfreude und Unbeschwertheit 
 … geben den Kindern soviel Freiraum, wie sie benötigen, ohne sich und andere     

     in Gefahr zu bringen 
 … begleiten die Kinder und unterstützen sie im Bereich Hygiene, Ernährung und  

    Gesundheit 
 …wollen den Kindern Anstöße geben und aktiv Erziehungsarbeit leisten, also  
     auch Grenzen setzen    
 …wollen echt sein 
 …sind verlässlich für die Kinder 
 …wollen auch von ihnen lernen 

 
 
Auch wir entwickeln uns weiter: 
  

 … weil wir offen für Neues sind 
 … weil wir uns den täglichen Herausforderungen stellen 
 … weil wir regelmäßig Fortbildungen besuchen 
 … weil wir Fachliteratur lesen 
 … weil wir Beobachten, Wahrnehmen, Auswerten, Planen und Umsetzen 
 … weil wir mit Therapieeinrichtungen, Schulen und Behörden zusammenarbeiten 
 … weil wir uns als Team austauschen 
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9. Bildungsfelder 
 
9.1. Schwerpunkte unserer pädagogischen Arbeit 
 
9.1.1. Religionspädagogik 
 
Zielformulierung unseres Trägers: 
 
Als evangelische Kirchengemeinde ist uns die religionspädagogische Begleitung der 
Kinder und Familien ein besonderes Anliegen. 
 
Den Ausgangspunkt unserer Überlegungen, finden wir in folgenden Zitaten treffend 
zusammengefasst: 
 
 
„Jedes Kind hat ein Recht auf Religion“ 
 
„ Erziehung in einem umfassenden Sinn kann erst verwirklicht werden, 
wenn sie Religion mit einschließt.“                                           
                                                                                                            Dr. theol. Kliss  
 
 
„ Religiöse Glaubensentwicklung und religiöses Handeln gehören zur menschlichen 
Seinsdimension:“                         
                                                                                                   Prof. Dr. med. Klosinki 
 
 
„ Die christliche Erziehung ist integrierter Bestandteil der ganzheitlichen Erziehung des 
Kleinkindes in einer Atmosphäre von Vertrauen und Geborgenheit. Sie enthält die 
Hinführung zur Selbstständigkeit, Entscheidungsfähigkeit, Gemeinschaftsfähigkeit, 
Lernfreude und die freie Entfaltung in der das Kleinkind sich selbst, seine Umwelt und 
Gott erfahren kann. Die kindgemäße Glaubensvermittlung geschieht auf der Grundlage 
der biblischen Botschaft, wie sie sich ausprägt im kirchlichen Bekenntnis und der 
kirchlichen Praxis.“ 
(Präambel der Dienstordnung für erzieherisch tätige Mitarbeiterinnen in den kirchlichen 
Kindertagesstätten in Württemberg) 
 
Ausgehend von diesen Ausführungen ist uns als evangelischer Träger unseres 
Kindergartens entscheidend wichtig, dass die  
Erziehung unserer Kinder auf der Grundlage des christlichen Menschenbildes und 
mit Bezug auf die Grundwerte und Grundlagen unseres christlichen Glaubens 
geschieht. 
 
Der Respekt gegenüber religiös und weltanschaulich anders geprägten Kindern und 
ihren Familien bzw. Erziehungsberechtigten ist für uns dabei selbstverständlich. 
 
Neben dem vom Staat und der Öffentlichkeit anerkannten Erziehungs- und 
Bildungsauftrag verstehen wir unsere Kindergartenarbeit auch als einen wichtigen 
Bestandteil der Arbeit an Kindern, Eltern und Familien in unserer Kirchengemeinde.  
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Dabei ist uns Folgendes wichtig: 
 
Im Allgemeinen: 
 
Offenheit und Toleranz 
 
Sozialkompetenz 
 
Beschäftigung mit Grundfragen des Lebens (z.B. Umgang mit Leid, Verlust…) 
 
Ehrfurcht vor dem Leben / Staunen über die Natur und Bewahrung der Schöpfung 
(Frische Luft-Tag) 
 
 
Im Besonderen: 
 
Vermittlung des Grundgefühls der Geborgenheit und des Angenommenseins  
als Spiegelbild der Zuwendung Gottes zu uns Menschen 
 
Vermittlung von biblischen Geschichten 
 
Einübung christlicher Grundformen des Glaubensvollzugs wie Beten (Tischgebet ) 
 
Bedeutung christlicher Traditionen, Formen, Einrichtungen 
(Gottesdienst / Kirchenerkundung) 
 
Thematische Schwerpunkte zu christlichen und existentiellen Themen 
(z.B. Schöpfung / Danken / Beten…) 
 
Querverbindungen zu Angeboten der Kirchengemeinde 
(z.B. Kindergottesdienst / Familiengottesdienst ) 
 
Der Austausch des Trägers mit den Erzieherinnen im Kindergarten und deren 
Unterstützung insbesondere im Hinblick auf die religionspädagogische Arbeit 
 
Eine offene und vertrauensvolle Zusammenarbeit im Team 
 
 
In Bezug auf die Mitarbeiterinnen in unserem Kindergarten: 
 
Wir erwarten, dass sich jede Mitarbeiterin mit dieser Konzeption und den oben 
genannten Vorstellungen identifizieren kann. 
 
Wichtig ist uns ein regelmäßiger Austausch zwischen Träger und Kindergartenteam, 
sowie ein vertrauensvolles Miteinander auch in der Zusammenarbeit mit den Eltern. 
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9.1.2. Sprache (Auszug aus der Sprach-Konzeption) 
 
Als „Schwerpunkt-Kita Sprache und Integration“ sind wir, unterstützt durch das 
Bundesbildungsprogramm „Frühe Chancen“, intensiv mit dem Bereich der 
sprachpädagogischen Arbeit befasst und auf dem Wege unsere sprachpädagogische 
Konzeption weiter zu entwickeln.  
 
Unsere Ziele im Bereich der Sprachpädagogik: 
 
 
Alltagsintegrierte Sprache 
 
Die pädagogischen Fachkräfte nehmen die Interessen der Kinder wahr und greifen diese 
auf um sie mit den Kindern weiter zu entwickelt. Die Kinder erfahren so die Anerkennung 
ihrer Persönlichkeit mit ihren Kompetenzen. 
 
Die PFK gestalten Möglichkeiten für eine vertraute Beziehung zu den Kinder, damit diese 
sich wohl fühlen können, Engagiertheit zeigen und sich aktiv an den Dialogen im päd. 
Alltag beteiligen.  
 
 
Unsere pädagogische Haltung  
 
Die PFK sind sprachliche Vorbilder. Sie treten mit den Kindern, den Eltern und den  
Kollegen in einen wertschätzenden, kongruenten (stimmig) Dialog.  
 
Die PFK sorgen für eine entspannte Lernatmosphäre, in der Zeit für das Aufgreifen 
alltäglicher Sprachanlässe geschaffen wird. 
 
Die PFK nutzen verschiedene Medien zur Sprachförderung, wie z.B. Bücher, Reime, 
Lieder, Fingerspiele, usw. um die Sprachbereiche Grammatik, Syntax (Satzbau), 
Phonologie (Aussprache und Hörsensibilität), Semantik (Wortschatz und dessen 
Bedeutung, Sinnverständnis), Literacy (Schreiben und Schrift), der Kinder zu erweitern. 
 
 
Mehrsprachigkeit 
 
Die PFK vermittelt den Kinder und ihren Familien die Akzeptanz und Wertschätzung ihrer 
Mehrsprachigkeit und Kultur. 
 
Die PFK gestalten bewusst den  päd. Alltag als fachkundige Lernbegleiter für die Kinder. 
 
Die PFK gestalten den päd. Alltag, damit alle in der Einrichtung (Kinder, Eltern und PFK) 
die Vielfalt  der Sprachen als Bereicherung und als Herausforderung erleben, an der sich 
alle entwickeln können.  
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Erziehungspartnerschaft  
 
Die PFK stellen den Kontakt zu den Familien/ Eltern her, um eine vertrauensvolle 
Beziehung auf zu bauen. Die Beziehung ist geprägt von gegenseitigem  Vertrauen, 
Ehrlichkeit und Offenheit. 
 
Die PFK nehmen die Anliegen und die Situationen der Familien/ Eltern ernst. Im 
gegenseitigen Dialog findet ein regelmäßiger Austausch über die Beobachtungen statt.  
PFK und Familien/Eltern begegnen sich gleichwertig auf Augenhöhe. 
 
Die PFK verfügen über ein fachliches Grundwissen und stehen in regelmäßigem 
fachlichem Diskurs mit anderen Fachkräften. 
 
Die PFK gestalten einen regelmäßigen Austausch mit den Eltern. 
 
Die Einrichtung hält Material (in der jeweiligen Muttersprache) mit hilfreichen 
Informationen und Wissen für die Eltern bereit. 
 
 
 
 
 
Die 3 Säulen der Sprachförderung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Sprachentwicklung 
 
Die Sprachentwicklung beginnt bereits im Mutterleib. Es ist ein lebenslanger Prozess, der 
in den ersten sechs Lebensjahren besonders deutlich zu erkennen ist. Dabei erlernt das 
Kind die Körpersprache, Wörter und deren Bedeutung und den Satzbau. Das Kind selbst 
bestimmt das Tempo und den Verlauf der Sprachentwicklung. Sie ist abhängig von der 
individuellen Anlage und der körperlichen Reife der Organe des Kindes. 
Die Entwicklung der Sprache kann von außen beobachtet und beurteilt werden. Die 
Beurteilung kann unterschiedlich ausfallen, je nachdem welche Werte und Normen der 
Beobachter mitbringt und an sich und das Kind stellt. 

 
Sprach- 
entwick-
lung 

 
Sprach-        
bildung 

 
Sprach-
förder-
ung 

Die Sprache des Kindes 
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Die Sprachförderung 
 
Kommunikation hat immer zwei Seiten: Einen Inhalts- und einen Beziehungsaspekt. Der 
Inhaltsaspekt beschreibt das, was die Mitteilung an Sachinformationen enthält, das was 
mit den Worten ausgedrückt werden soll, die verbale Seite der Kommunikation. Jede 
Kommunikationssituation vermittelt einen Eindruck, über die Beziehung der 
Gesprächspartner zueinander. Dieser Beziehungsaspekt wird hauptsächlich über 
nonverbale Signale (Gestik, Mimik, Tonfall, Sprechgeschwindigkeit, Lautstärke, etc.) 
vermittelt. 
Mit der Bewusstheit dieser beiden Seiten ist Sprachförderung die positive Lernbegleitung 
mit der gezielten, geplanten und zufälligen Absicht die Kommunikation / Sprache des 
Kindes zu beeinflussen. Sprachförderung geschieht im Alltag, in der gezielten Aktion, in 
Projekten, im dialogischen Miteinander durch alle drei Dialogsebenen. 

 Kind und Kind (gleicher Entwicklungsstand) 
 Kind und Kind (unterschiedlicher Entwicklungsstand) 

 Kind und Erwachsener (unterschiedlicher Entwicklungsstand) 

 
Die Sprachbildung 
 
Das Kind bildet seine Sprache selbst. Es macht sich ein Bild durch die Selbsterfahrung 
von seiner Welt. Diese Welt konstruiert sich das Kind selbst, mit anderen und mit den 
Materialien. Dies geschieht durch den dialogischen Prozess mit anderen. Insbesondere 
mit den  Personen zu denen das Kind eine Beziehung, Bindung aufgebaut hat. 
Sprachbildung ist somit ein gemeinsamer Prozess. Die Bildung der Sprache geschieht 
jedoch einzig und allein im Kind selbst und kann nur durch das Kind selbst zum Ausdruck 
gebracht werden. Dabei bildet und entwickelt sich die Persönlichkeit des Kindes mit 
seinem Sprechen, seiner Sprache und seiner Körpersprache selbst. 
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9.1.3. Bewegung 
 
Bewegung ist die erste und die wichtigste Kommunikationsform des Kindes und das 
entscheidende Mittel, um im vorsprachlichen Alter einen Dialog zwischen Kind und 
Umwelt in Gang zu setzen. 
Durch Bewegung machen Kinder Erfahrungen über sich selbst, sie lernen ihre 
Fähigkeiten kennen, sie lernen sich einzuschätzen und entwickeln so die 
Voraussetzungen für Selbstsicherheit und Selbstvertrauen.  
Die Bewegungserfahrungen eines Kindes dürfen wir nicht unabhängig von seiner 
Gesamtentwicklung betrachten. Sie sind eng verbunden mit der psychischen, geistigen 
und sozialen Entwicklung. Man kann sogar von einer gegenseitigen Beeinflussung der 
einzelnen Bereiche ausgehen. 
 
Wir wissen, dass Kinder für ihre Entwicklung Spielräume benötigen, in denen sie 
ausprobieren, Wagnisse eingehen können, Herausforderungen erleben, Initiative 
entwickeln und Grenzen kennen lernen. Bewegung ist der Motor und Mittler des Lernens.  
 
 
 
Bei uns im Kindergarten bieten wir den Kindern folgende freie Bewegungsmöglichkeiten: 
 

 Unsere Bewegungsbaustelle:  
Während des Freispiels dürfen 3-4 Kinder, nach Absprache mit der Erzieherin, 
alleine in die so genannte Mukibude gehen um dort  an der Kletterwand zu 
klettern, mit Bällen zu spielen, mit großen Bausteinen zu bauen, zu hüpfen, zu 
rennen, sich mutig auf Kreisel stellen….. 

 
 Unser Garten:  

Auch hier dürfen nach Absprache mit einer Erzieherin einige Kinder selbstständig, 
während des Freispiels, hinaus in den Garten gehen.  
Hier haben die Kinder die Möglichkeit mit verschiedene Fahrzeugen zu fahren, zu 
schaukeln, zu klettern, zu buddeln, zu matschen, Fußball zu spielen, …. 
 
Eine tägliche Gartenspielzeit mit allen Kindern ist im Tagesablauf eingeplant.  

 
 
Während einer Kindergartenwoche bieten wir den Kindern noch zusätzlich weitere 
Bewegungsangebote: 
 

- Turntag und Waldtag: 1x wöchentlich (montags) findet im Wechsel für die 
Gelbe und Grüne Gruppe das angeleitete Turnen oder der Waldtag statt.  
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9.2. Aufnahme und Eingewöhnung 
 
 
Aufnahme 
 

 Die Anmeldung findet über das Rathaus statt 
 Die Kindergartenleitung oder die künftige Bezugserzieherin begrüßt die Eltern vor 

Beginn der Kindergartenzeit, zeigt die Einrichtung und erklärt die 
Rahmenbedingungen 

 Das Erstgespräch führt die Bezugserzieherin in den ersten Tagen der 
Eingewöhnungszeit 

 Die Eltern erhalten in diesem Gespräch unter anderem das Kindergarten – ABC, 
indem wichtige Informationen zum Kindergartenalltag festgehalten sind. 

 
 
Eingewöhnung 
 

 Diese beginnt, nach Absprache, frühestens 1 Monat vor dem 3. Geburtstag des 
Kindes 

 Kinder, die bereits die Krippe besucht haben, werden ohne Eingewöhnung  in den 
Kindergarten aufgenommen. Hier wird der Übergang situationsorientiert gestaltet. 

 Die Eingewöhnung dauert 4 Wochen, lässt sich jedoch ganz individuell regeln 
 Der Eingewöhnungsprozess wird regelmäßig mit der Bezugserzieherin 

besprochen 
 In den ersten 2 Wochen kommt das Kind 6 Stunden in der Woche, mit einer 

konstanten Bezugsperson (Mutter/Vater) 
 In der 3. Woche werden erste Loslösungsversuche von den Bezugspersonen 

unternommen. Die Besuchszeit beträgt maximal 15 Stunden in der Woche. 
 In der 4. Woche kommt das Kind täglich und nach Bedarf 
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10. Die Krippe – Sternchengruppe 
 
 
 

Sternstunde 
 

Als du entstanden bist, das war eine Sternstunde Gottes. 
Er sprach: Es werde! Dann wurdest du. 

Du bist kein Zufall und kein Unfall, 
sondern ein Einfall Gottes. 

Und Gott sagt zu dir: 
Du bist wertvoller als ein Stern, 

der irgendwann im Weltall verglüht! 
Du bist gerufen, für mich zu leuchten. 

Ich bin es, der vor dir hergeht, der helle Morgenstern. 
Sei getrost mein Kind, ich weise dir den Weg, 

auch im dunklen Tal! 
Du bist kostbar in meinen Augen und ich habe dich lieb! 

 
                                                                                                                 Ruth Heil 

 
 
 
10.1. Anmeldung/Aufnahme 
 

 Die Anmeldung findet über das Rathaus statt 
 Die Kindergartenleitung oder die Bezugserzieherin begrüßt die Eltern vor Beginn 

der Krippenzeit, zeigt die Einrichtung und erklärt die Rahmenbedingungen  
 Das Erstgespräch führt die Bezugserzieherin in den ersten Tagen der 

Eingewöhnungszeit 
 Die Eltern erhalten in diesem Gespräch unter anderem das Krippen - ABC, indem 

wichtige Informationen zur Krippe festgehalten sind. 

 
10.2. Eingewöhnung 
 

 Die Eingewöhnung dauert in der Regel 4 Wochen 
 Die Eingewöhnung findet täglich statt 
 Während der Eingewöhnungszeit ist eine konstante Bezugsperson 

(Elternteil/Verwandtschaft) wichtig 
 Damit die Eingewöhnung gut gelingen kann, ist es wichtig, dass sich die 

Bezugsperson Zeit nimmt, das Kind in der Krippe zu begleiten 
 Ab der 3. Woche sollte der Ablöseprozess zwischen Kind und Elternteil beginnen 
 Das Eingewöhnungskonzept erhalten die Eltern zu Beginn der 

Eingewöhnungszeit. 
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10.3. Tagesablauf 
 

 Ankommen der Kinder 
 Freispiel 
 9:30 Uhr - gemeinsames Frühstück 
 Freispiel 
 Aufräumen 
 Morgenkreis 
 12 Uhr - gemeinsames Mittagessen 
 Freispiel im Garten 
 Abholen des Kindes 

 
10.4. Pädagogische Schwerpunkte 
 
Wichtig ist uns in der Krippengruppe, dass wir bedürfnisorientiert arbeiten. Das heißt, 
Bedürfnisse wie: Essen, Trinken, Wickeln, Sauberkeitserziehung, Schlafen/Ruhen, 
Beobachten, Entdecken, …stehen für uns im Vordergrund und bestimmen unseren 
Alltag.  
Je ruhiger und normaler der Tagesablauf gestaltet wird, desto besser ist dies für die 
Kinder. 
Darum achten wir darauf, die Kinder im Rahmen ihrer Möglichkeiten zu fördern und zu 
begleiten. Wir schützen sie vor Überangebot oder Lerndruck.  
Durch das altersgerechte Material haben die Kinder während der Freispielzeit die 
Möglichkeit, ihren eigenen Spielideen nachzugehen. Das Spielangebot wird regelmäßig 
pädagogisch überdacht, und dem Interesse der Kinder angepasst. 
Rituale sind für die Kinder sehr wichtig, wie zum Beispiel das gemeinsame Essen, der 
Morgenkreis oder die Gartenzeit.  
Wir Erzieherinnen sind dabei unter anderem die „Beobachterinnen“. Wir führen 
regelmäßig Beobachtungen durch und beziehen die Kinder durch Fotos und 
Lerngeschichten in ihrem „Ibi-Ordner“ mit ein. Außerdem dienen die Beobachtungen 
auch als Grundlage für die Entwicklungsgespräche mit den Eltern. 
 
 
10.5. Feste/Feiern 
 

 Geburtstage werden in einem altersentsprechenden Rahmen in der Krippe 
gefeiert 

 Sonstige Feste/Feiern können unabhängig vom Kindergarten stattfinden, mit dem 
Kindergarten zusammen stattfinden oder gar nicht stattfinden, da die Krippe 
altersgerecht arbeitet. 

 
10.6. Übergang in den Kindergarten 
 

 Etwa 1 Monat vor dem dritten Geburtstag des Kindes, besucht die zukünftige 
Bezugserzieherin das Kind in der Krippe, baut sensibel den Kontakt zum Kind auf 
und lädt es nach ein paar Besuchen ein, in die Kindergartengruppe zu kommen. 
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Sie begleitet und erklärt dem Kind in dieser Zeit die neuen Räumlichkeiten und 
Abläufe 

 Es findet ein Abschluss – Entwicklungsgespräch mit der Bezugserzieherin aus der 
Krippe und der zukünftigen Bezugserzieherin aus dem Kindergarten statt 

 In der Regel ist der 3. Geburtstag oder die Geburtstagsfeier des Kindes auch der 
Tag des Wechsels in den Kindergarten 

 Der 3. Geburtstag wird in der Krippe gefeiert. Danach wird das Kind gemeinsam 
mit der restlichen Gruppe in den Kindergartenbereich begleitet und dort 
verabschiedet. Die neue Bezugserzieherin nimmt das Kind in Empfang. 

 
10.7. Abholzeit 
 
In der Krippengruppe sind flexible Abholzeiten zwischen 12:00 Uhr - 14:00 Uhr im 
30 - Minuten - Rhythmus möglich.  
Das Kind wird von den Eltern direkt in der Krippe abgeholt. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



37 
 

11. Die Rote Gruppe 
 
Mit Beginn des Kindergartenjahres 2017/2018 erweitert sich unser Betreuungsangebot 
um eine weitere Gruppe. Ergänzend zur vorstehenden Konzeption soll Folgendes gelten: 
zusätzlich zur Krippe und den beiden Gruppen für 3-6Jährige bietet die Rote Gruppe 2 – 
4-jährigen Kindern in unserem Haus die Möglichkeit, einen sanften Übergang von 
kleinerer zu größerer Gruppengröße zu schaffen. 
Im Obergeschoß finden die Kinder altersgemäße Angebote vor, können sich ihren 
Bedürfnissen entsprechend in einen Ruheraum zurückziehen, sich von anderen Kindern 
besuchen lassen oder selbst eine der Kindergruppen besuchen.  
 
 
11.1. Anmeldung/Aufnahme 
 

 Die Anmeldung findet über das Rathaus statt, die Einteilung der Kinder obliegt der 
Leitung der Einrichtung. 

 Die Kindergartenleitung oder die Bezugserzieherin begrüßt die Eltern vor Beginn 
der Startzeit, zeigt die Einrichtung und erklärt die Rahmenbedingungen  

 Das Erstgespräch führt die Bezugserzieherin in den ersten Tagen der 
Eingewöhnungszeit 

 Die Eltern erhalten in diesem Gespräch unter anderem das Gruppen - ABC, indem 
wichtige Informationen zur Roten Gruppe festgehalten sind. 

 
11.2. Eingewöhnung 
 

 Die Eingewöhnung dauert erfahrungsgemäß 4 Wochen. 
 Während der Eingewöhnungszeit ist eine konstante Bezugsperson 

(Elternteil/Verwandtschaft) wichtig. 
 Damit die Eingewöhnung gut gelingen kann, ist es wichtig, dass sich die 

Bezugsperson Zeit nimmt, das Kind zu begleiten. 
 Ab der 3. Woche beginnt üblicherweise der Ablöseprozess zwischen Kind und 

Elternteil.  
 Das Eingewöhnungskonzept erhalten die Eltern zu Beginn der 

Eingewöhnungszeit. 
 
 

11.3.  Tagesablauf 
 
Normalerweise gestaltet sich unser Tag so: 

 Ankommen des Kindes 
 Freispiel bis 9:30 Uhr  
 Aufräumen 
 Toiletten-Gang, Hände waschen  und 1. Gemeinsames Vesper  
 Morgenkreis 
 Gartenzeit (gemeinsam mit den Kindern der anderen Gruppen) 
 1. Abholzeit um 12:00 Uhr/ 2. Gemeinsames Vesper entsprechend der 

Bedürfnisse der Kinder 
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 Gemeinsame Ruhezeit 
 Freispiel bis zu den Abholzeiten um 13:00 und 14:00 Uhr 

 

11.4. Pädagogische Schwerpunkte 
 
Uns ist wichtig, die Bedürfnisse der Kinder wahrzunehmen und ihnen so viel Schutz wie 
nötig und so viel Freiraum wie möglich zu bieten. 
Das bedeutet: Spielangebote, Spielmaterial, Raumkonzept und Ruhebereich sind auf die 
Bedürfnisse der Kinder ausgerichtet, ebenso wie Essen oder Sauberkeitserziehung. 
Wir unterstützen die Kinder dabei, ihre Umgebung zu erkunden, vertraute Räume zu 
verlassen und neue zu entdecken, fördern den Kontakt mit älteren Kindern durch 
mögliche Begegnungen während der Freispiel- und Gartenzeit und begleiten sie in ihrer 
individuellen Entwicklung. Ein strukturierter Tagesablauf sowie sich wiederholende 
Rituale geben ihnen Sicherheit. Dabei führen wir sie behutsam an Regeln heran und 
planen gemeinsam den Übergang in die Kindergartengruppe. 
 
11.5. Feste / Feiern 
 

 Geburtstage werden in einem altersentsprechenden Rahmen gefeiert 
 Sonstige Feste/Feiern finden abhängig vom Kindergarten statt, da uns auch in 

diesem Bereich das Vorbereiten des Übergangs wichtig ist. 
 
 

11.6. Übergang in den Kindergarten 
 

 Beim Aufenthalt, beim Spielen im Garten lernt das Kind Kindergartenkinder 
kennen, knüpft Kontakte und lernt, diese zu intensivieren. 

 Wenn das Kind dazu bereit ist, ermöglichen wir ihm wechselseitige Besuche mit 
Kindern aus anderen Gruppen. Unter anderem dabei lernt das Kind, dass Regeln 
und Absprachen beachtet werden. 

 Bei Bedarf installieren wir einen „Abholdienst“, das heißt, dass ein Kind oder eine 
Erzieherin das Kind entweder in seiner Gruppe oder unten an der Treppe abholt 
und ins gewünschte Gruppenzimmer begleitet. 

 3-Jährige nehmen am Minitreff der Kindergartenkinder teil. 
 Ab dem 4. Geburtstag, jedoch abhängig von seiner Befindlichkeit und dem 

Platzangebot wechselt das Kind in eine der anderen Gruppen für 3-6 jährige 
Kinder. Wir streben an, zwei Kinder gemeinsam wechseln zu lassen. 

 Es findet ein Abschluss – Entwicklungsgespräch mit der Bezugserzieherin aus der 
Roten Gruppe und der zukünftigen Bezugserzieherin aus dem Kindergarten statt. 

 Der 4. Geburtstag wird in der Roten Gruppe  gefeiert.  
 
 
11.7. Abholzeiten 
  
 In der Roten Gruppe werden die Kinder  

 um 12:00 im Haus, 
 um 13:00 Uhr und 
 um 14:00 Uhr vor dem Haus am Haupteingang abgeholt. 
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12. Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung 
 
12.1. Fort- und Weiterbildung der Pädagogischen Mitarbeiter 

 
Die Weiterentwicklung unserer Einrichtung geschieht unter anderem durch die 
Professionalisierung jedes einzelnen Mitarbeiters.  
Alle Mitarbeiter haben die Möglichkeit sich an 5 Arbeitstagen pro Jahr für eine 
Fortbildungsveranstaltung anzumelden. 
Durch ein möglichst breites Spektrum an Weiterbildungsschwerpunkten soll das Team 
als ganzes profitieren. 
Die Angebote verschiedener Anbieter werden von allen geprüft und im Team die 
Interessen der Mitarbeiter abgestimmt.  
Die Finanzierungsmöglichkeiten werden mit dem Träger geklärt. 
 
Als „Schwerpunkt - Kita Sprache und Integration“ stehen wir in einem 
Teamcoachingprozess in Begleitung einer Fachberatung.   
 
 
 
12.2. Teamentwicklung 
 
Einmal wöchentlich stattfindende Teamsitzungen dienen neben der Absprache 
organisatorischer Abläufe auch der Reflektion über die Erfahrungen der Mitarbeiter im 
Umgang mit den Kindern, der eigenen Rolle und der Zusammenarbeit im Team. 
 
Die zweimal im Jahr stattfindenden Pädagogischen Tage dienen der Vertiefung aktueller 
Themen und dem Angehen neuer Inhalte. 
 
Wir setzen uns regelmäßig mit aktuellen Themen und Vorgaben auseinander. 
 
Jeder Mitarbeiter hat die Möglichkeit sich in verschiedensten Aufgabenfeldern zu 
engagieren und dabei Neues zu entdecken.   
 
Neue Mitarbeiter begleiten wir mit Offenheit auf dem Weg, Ziele und Strukturen unserer 
Arbeit kennen zu lernen und ihre Rolle in unserem Team zu finden.  
 
Durch reflektierende Gespräche stärken wir gegenseitig unsere Kompetenzen und sind 
auf dem Weg mit den eigenen Stärken und Schwächen und denen der anderen 
umzugehen.  
 
Ziele werden gemeinsam festgelegt und individuell umgesetzt. 
 
Wir schätzen uns und unsere Arbeit und gehen ehrlich und kritisch miteinander um. 
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12.3. Umgang mit Beschwerden 
 
Beschwerden der Mitarbeiter 
 
Mitarbeiter haben jederzeit die Möglichkeit ihre Anliegen im Einzelgespräch mit der 
Kindergartenleitung, in der Teamsitzung vor allen Mitarbeitern oder im Gespräch mit dem 
Träger vorzubringen.  
Gemeinsam werden dann für die jeweilige Situation Lösungen erarbeitet. 
 
In den einmal im Jahr stattfindenden Personalentwicklungsgesprächen werden mit jedem 
Mitarbeiter im Einzelgespräch mit der Kindergartenleitung unter anderem Wünsche nach 
Veränderungen besprochen.  
Ein internes Dokument erinnert beide Seiten an die gemeinsam festgelegten Ziele. 
Je nach Absprache und Anliegen wird das Thema in die Teamsitzung eingebracht und 
nach möglichen Lösungen gesucht. 
Spätestens beim nächsten Personalentwicklungsgespräch wird der Vorgang evaluiert.  
 
Beschwerden von Eltern 
 
Von Eltern eingebrachte Anliegen, Wünsche und Beschwerden nehmen wir als 
berechtigte Beteiligungsformen ernst und versuchen in Einzelgesprächen, je nach 
Anliegen, nach Absprachen mit der Kindergartenleitung, im Gesamtteam der Mitarbeiter 
oder mit dem Träger, geeignete Lösungen anzubieten. 
 
Eltern haben jederzeit die Möglichkeit das Gespräch mit uns zu suchen oder einen 
Gesprächstermin zu vereinbaren.  
 
Der Elternbeirat steht als vermittelndes Organ zur Verfügung, an das sich die Eltern mit 
ihren Anliegen wenden können. 
 
Bei den Elternabenden schaffen wir die Gelegenheit zum Äußern von 
Veränderungswünschen und weisen auf die Vermittlerfunktion des Elternbeirates hin. 
 
 
 
12.4. Ermittlung der Zufriedenheit 
 
In den regelmäßig stattfindenden Elterngesprächen bitten wir die Eltern um ihre 
persönliche Rückmeldung zu unserer Arbeit und zur Zufriedenheit des Kindes. 
 
Bei Elternbeiratssitzungen werden Meinungsäußerungen der Eltern thematisiert und 
ausgewertet.  
 
In weitere Planungen werden nach Möglichkeit die Anregungen von Eltern einbezogen 
und in den Teamsitzungen bearbeitet. 
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12.5. Evaluation 
 
Zur regelmäßigen Überprüfung unserer Ziele und Regelungen vereinbaren wir Termine 
um die einzelnen Bereiche gemeinsam zu evaluieren. 
In unseren Teamsitzungen werden die Erfahrungen im Umgang mit 
Dokumentationssystemen, Verfahren zum Datenschutz und sonstige Vereinbarungen 
ausgewertet und weiterentwickelt. 
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13. Schlusswort 
 

 
Eine Konzeption wird nie zu einer „ Endfassung“ kommen. 
Sie ist eine lebendige Dokumentation unserer täglichen pädagogischen Arbeit am Kind 
und dient gleichermaßen als Anregung, zur Reflektion, zur Überprüfung und zur 
Erweiterung unseres pädagogischen Gedankenguts.  
Zum Wohle der Kinder bleibt sie immer veränderbar und wird ständig erweitert. 
 
Wir danken allen Eltern, die sich gemeinsam mit uns der Herausforderung „Erziehung“ 
stellen und uns Ihre Kinder anvertrauen.  
 
 
 
  

 
„ Ziele sind Träume, die wir in Pläne umsetzen; 

dann schreiten wir zur Tat, 
um sie zu erfüllen.“ 

 
Zig Ziglar 
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